
wahrnimmt und mein Ver-
trauen besitzt. Seit vier Jah-
ren sind die Lasten auf meh-
reren Schultern verteilt – und
das klappt hervorragend. Je-
der weiß genau, was er zu tun
hat.

Da bleibt nicht viel Freizeit
übrig ...

MISSLER: Nein, viel Freizeit
bleibt nicht, deswegen gehört
persönliche Motivation und
eine gewisse Ideologie dazu.
Ich bin sogar überzeugt da-
von, dass die persönliche Eig-
nung einer Führungskraft
noch etwas wichtiger ist
als die fachliche Qua-
lifikation. Natür-
lich sind meine
Wochenenden
größtenteils
mit Feuerwehr-
terminen aus-
gefüllt – aber
ich bekomme
auch viel zu-
rück. Beispiels-
weise bin ich als
Persönlichkeit ge-
reift. Aber vor allem
ist die Kommuni-
kation hervor-
zuheben.

V O N E M I L Y S P A N E L

Vier Jahre sprichwörtlicher
Spagat zwischen Ehrenamt in
Herleshausen und beruflicher
Tätigkeit in Kassel: Wie halten
Sie das durch?

MARIO MISSLER: (lacht) In ers-
ter Linie mit einer guten Or-
ganisation. Einen Großteil
der Verwaltungsaufgaben –
Sitzungen, Besprechungen,
Termine – erledige ich am
Wochenende, wenn ich in
Herleshausen bin. Unter der
Woche greife ich auf die Mög-
lichkeiten zurück, die Inter-
net, Telefon und moderne
Kommunikationsmedien bie-
ten. Am wichtigsten aber ist
mir ein gutes Führungsteam
vor Ort, welches Aufgaben

Spagat zwischen Ehrenamt und Beruf
Mehr zum Thema: Herleshausens Wehrführer Mario Mißler im Interview über seine Verantwortung

Mit 29 Jahren sind Sie ver-
hältnismäßig jung. Wie setzen
Sie sich gegenüber 40 oft erfah-
reneren Kameraden durch?

MISSLER: Eine gesunde Dis-
kussionskultur ist hilfreich.
40 Personen können nicht im-
mer einer Meinung sein, und
das ist auch richtig so. Ich fah-
re ebenso gut damit, auf den
reichen Erfahrungsschatz der
älteren Kameraden zurückzu-
greifen, aber auch die Jünge-
ren einzubinden. Oberste
Priorität hat bei mir das Auf-
rechterhalten dieser Kame-
radschaft: Unser Team be-

steht aus jungen und
älteren Feuerwehr-

begeisterten; alle
mit unter-
schiedlichen
Charakteren
und verschie-
denen Interes-
sen. Dieser Mix
macht Spaß
und zeichnet
Feuerwehren
aus.

Welche Aufgaben
müssen Sie als

Wehrführer noch
stemmen?

MISS-

LER:

Da kommt einiges zusam-
men. Zum Beispiel müssen
Einsatzpläne und Alarm- und
Ausrückeordnungen ausgear-
beitet werden. Passiert etwas
auf der A 4, ist im Vorfeld ge-
nau festgelegt, welche Wehr
ausrückt und welches Fahr-
zeug zuerst das Feuerwehr-
haus verlässt. Auch die Ein-
satznachbereitung kostet mit
dem Erstellen von Einsatzbe-
richten viel Zeit. Zusätzlich
müssen Beschaffungen ge-
plant und umgesetzt werden.
Priorität haben aber auch der
Übungsbetrieb sowie die
Lehrgangsplanung.

Das alles will gelernt sein
und erfordert eine zeitintensi-
ve Ausbildung.

MISSLER: Korrekt – aber das
Fachwissen ist aufgrund der
Verantwortung auch erfor-
derlich. Nötig ist zunächst
einmal die Grundausbildung,
die jede Feuerwehr-Einsatz-
kraft durchläuft. Zusätzlich
muss jeder potenzielle Kandi-
dat einen Gruppenführerlehr-

gang an der Landesfeuer-
wehrschule durchlaufen, der
zwei Wochen dauert. Dann ist
lediglich noch das einwöchi-
ge Seminar „Leiter einer Feu-
erwehr“ nötig.

Aber warum scheuen sich
dann viele potenzielle Kandi-
daten, das Amt zu überneh-
men?

MISSLER: Viele junge Men-
schen ziehen schlicht weg aus
der Region, etwa aus berufli-
chen Gründen. Allein in den
vergangenen Jahren haben so
drei ausgebildete Gruppen-
führer Herleshausen verlas-
sen, was schade ist. Außer-
dem stellt nicht jeder Arbeit-
geber seine Mitarbeiter aus-
reichend lange für das Ehren-
amt frei – eine Tatsache, mit
der wir zu kämpfen haben.
Und nicht zuletzt: Wer Wehr-
führer ist, übernimmt auch
ein riesiges Stück Verantwor-
tung für seine Mitmenschen.
Dies stellt für viele eine Über-
windung dar.

ZUR PERSON

Das Thema
Zu wenige junge Men-
schen erklären sich bereit,
Verantwortung in Füh-
rungspositionen zu über-
nehmen. Nicht so in Her-
leshausen: Als Wehrführer
leitet der erst 29-jährige
Mario Mißler die Geschi-
cke der Ortsteilfeuerwehr
mit 40 Aktiven – und dass,
obwohl er beruflich im 70
Kilometer entfernten Kas-
sel tätig ist. In der vergan-
genen Woche sprachen
wir mit ihm über seine Tä-
tigkeit.

Zur Person
MARIO MISSLER ist 29 Jahre alt, stammt aus Herleshausen und lebt
unter der Woche in Kassel. Seit seiner Kindheit ist er in der Freiwilli-
gen Feuerwehr der Gemeinde Herleshausen aktiv. Mit 17 Jahren
wechselte er in die Einsatzabteilung und übernahm dort schnell Ver-
antwortung: Zwischen 2007 und 2012 etwa bekleidete er bereits das
Amt des stellvertretenden Wehrführers. Seit fünf Jahren ist er zudem
Vorstandsmitglied im Bezirksfeuerwehrverband. Mißler übt sein Eh-
renamt parallel zu seiner beruflichen Tätigkeit im Dezernat für
Brand- und Katastrophenschutz beim Regierungspräsidium in Kassel
aus. Aufgrund des Ehrenamtes in der Feuerwehr kann er nur noch un-
regelmäßig seine Fußballschuhe für die SG Herleshausen/Nesselrö-
den/Ulfegrund schnüren. (esp) Foto: Rinnert/nh
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OBERAULA. Ein 61-jähriger
Mann ist am Samstag in Obe-
raula (Schwalm-Eder-Kreis) ge-
storben. Die Polizei war dabei
zunächst von einem Tötungs-
delikt ausgegangen. Die Ob-
duktion der Leiche bestätigte
dies nun allerdings nicht.

In der Nacht von Freitag auf
Samstag war die Polizei wegen
Streitigkeiten zur Roßgasse
nach Oberaula gerufen wor-
den. Dort trafen die Beamten
der Polizeistation Schwalm-
stadt auf den 61-Jährigen sowie
auf einen 19-Jährigen, der
ebenfalls in Oberaula wohnt.
Beide Männer hatten blutende
Kopfwunden. Über die Ursa-
chen wollten beide keine An-
gaben machen. Darüber hi-
naus bestanden sie darauf, kei-
ne Anzeige erstatten zu wol-
len.

Trotz wiederholter Auffor-
derung lehnte der 61-Jährige
eine Behandlung im Klinikum
ab. Am Samstagmittag wurde
der Polizei dann für dieselbe
Adresse ein Todesfall gemel-
det. Bei dem Toten handelte es
sich um den 61-jährigen Mann.
Da zunächst davon ausgegan-
gen werden musste, dass die
Kopfverletzungen Todesursa-
che waren, nahm die Kriminal-
polizei Homberg die Ermitt-
lungen auf. Der Leichnam wur-
de am Sonntagvormittag obdu-
ziert. Die Obduktion hat laut
Polizei ergeben, dass nicht die
Kopfverletzungen Ursache für
den Tod waren, sondern diver-
se Vorerkrankungen.

Der 19-Jährige aus Oberaula
wurde daraufhin von der Poli-
zei auf freien Fuß entlassen.
(syg)

Obduktion
bringt
Klarheit
Mann aus Oberaula
wurde nicht ermordet

BAD HERSFELD. Tot aufgefun-
den worden ist am Samstag-
abend ein Ehepaar in seiner
Wohnung auf dem Johannes-
berg in Bad Hersfeld. Nach ers-
ten Erkenntnissen der ermit-
telnden Polizeibeamten muss
von einem Unglücksfall ausge-
gangen werden.

Die Rettungskräfte des DRK,
die gegen 19 Uhr nach einem
Anruf von Verwandten der Op-
fer an die Unglücksstelle am
Zypressenweg gefahren waren,
hatten beim Öffnen der Haus-
tür benzinähnlichen Geruch
wahrgenommen und diese da-
raufhin sofort wieder ver-
schlossen. Feuerwehrmänner
unter Atemschutz entdeckten
schließlich den 81 Jahre alten
Mann und die 72 Jahre alte
Frau leblos im Bereich des Ba-
dezimmers.

Kein Fremdverschulden
Vermutlich sind die beiden

Senioren durch Abgase ihres
eigenen Autos ums Leben ge-
kommen. So ist es möglich,
dass der Motor des Wagens be-
reits seit Freitag in der Garage
gelaufen sein könnte. Fremd-
verschulden wird von der Kri-
minalpolizei definitiv ausge-
schlossen.

Die Verwandten hatten sich
am Samstagabend aus Sorge an
die Polizei gewandt, da der 81-
Jährige und seine 72 Jahre alte
Frau am Samstag nicht zum
Geburtstag eines Enkels er-
schienen waren. Die Kriminal-
polizei in Bad Hersfeld und die
Staatsanwaltschaft in Fulda ha-
ben die Ermittlungen über-
nommen. Sie wollen am Mon-
tag weitere Einzelheiten be-
kannt geben. (rey)

Ehepaar tot
in Wohnung
aufgefunden

angesprochen: von Energie-
wende über Flüchtlingspolitik
bis zu Fleischkonsum. Gerade
mit der Diskussion über Wind-
kraftanlagen zeigt das Stück
einige Parallelen zur Region
auf. Das Ganze wird aufgelo-
ckert durch musikalische Ein-
lagen mit Küchenutensilien
als Instrumenten, mit Gesang
und Choreografien der Schau-
spieler. Doch auch in den Lie-
dern geht es um ernste The-
men und viele Informationen.

Eine gute und sinnvolle
Idee steckt hinter dem Thea-
ter, doch leider fühlt man sich
als Zuschauer etwas erschla-
gen von so vielen Informatio-

nen, in denen auch die witzige
und gut durchdachte Hand-
lung verloren geht.

Die langen, anspruchsvol-
len Textpassagen beweisen
das Können der Schauspieler,
sind aber für ein gemischtes
Publikum zu überladen und
kompliziert formuliert. Das
Stück hält viele nützliche
Tipps und Infos bereit, wie die
Vielfalt der vegetarischen und
veganen Küche, wie man
Energie selbst erzeugen kann
und wie wichtig das Engage-
ment in der Klimapolitik ist.
Da sollte man besser auf Qua-
lität statt auf Quantität setzen.

HINTERGRUND

Afrika, um dort die Energie-
wende anzutreiben.

Viele Themen werden in
diesem 90-minütigen Stück

Geschäftsessens,
dann wegen des
Plans, der von der
„Gesellschaft“ ge-
schmiedet wird:
Das Gasthaus soll
aufgekauft und
abgerissen und
direkt daneben
ein Kohlekraft-
werk gebaut wer-
den. Nun geht es
nicht nur um die
direkten Folgen
für die Familie,
sondern auch um
die Konsequen-
zen eines solchen
Vorhabens für die
Umwelt und die
Menschheit.

Das Team re-
belliert, die Küche
wird zum Wider-
standsnest einer
Bürgerinitiative.
Nicht immer geht
alles legal zu, es
gibt Sabotage-Ver-
suche an Baustel-
lenfahrzeugen,
eine Verhaftung
und – ein glückli-
ches Ende. Der Bau des Kohle-
kraftwerkes wird gestoppt und
Sohn Hansi freigesprochen.
Und Ibrahim geht zurück nach

V O N D I A N A H A E S E L E R

WITZENHAUSEN. Die Kulisse
ist auf das Wesentliche redu-
ziert. Einzig ein paar Alu-Roll-
container mit Papptellern und
Alu-Schalen sind zu sehen.
Schon zu Beginn des Theater-
stücks „So heiß gegessen wie
gekocht“, das am Samstag in
der Turnhalle Südbahnhofstra-
ße von der Berliner Compagnie
aufgeführt wurde, merkt man:
Hier soll eher eine Botschaft
als eine Show im Vordergrund
stehen.

Schauplatz ist ein kleines
Gasthaus in einem Örtchen ir-
gendwo in Baden-Württem-
berg, ein Familienbetrieb. Mut-
ter Ulrike ist Besitzerin und
Wirtin, Vater Norbert Chef-
koch, Sohn Hansi Koch und
Tochter Doris hilft neben dem
Studium als Bedienung aus.
Die Familie sieht sich als poli-
tisch linksgerichtet an. Vervoll-
ständigt wird das Küchen-
Team durch Koch Wolfgang
Hack, einem alleinstehenden
Junggesellen, der eher eine an-
gepasste politische Meinung
vertritt, und Küchenhilfe Ibra-
him Mahmoud Nyombe, ein
Flüchtling aus Afrika.

In der Küche herrscht Auf-
ruhr, erst wegen eines großen

Theater gegen Klimakatastrophe
Berliner Schauspielgruppe Compagnie zeigt das politische Stück „So heiß gegessen wie gekocht“

„So heiß gegessen wie gekocht“: Mutter Ulrike Querfeld-Hüsch (Elke Schuster) tröstet Tochter Doris Querfeld (Na-
tascha Menzel) mit Koch Wolfgang Hack (Dimo Wendt) und Küchenhilfe Ibrahim Mahmoud Nyombe (Rondo
Beat), Szene der Aufführung der Berliner Compagnie am Samstag in Witzenhausen. Foto: Haeseler

Anknüpfungspunkte an die Windkraft-Diskussion in der Region
Anna-Gertrud Siekmann, die
Vorsitzende des Arbeitskreises
Eine Welt in Witzenhausen,
hatte die Theatergruppe ein-
geladen: „Ich habe das Stück
im letzten Jahr in Berlin gese-
hen und sah darin einige An-
knüpfungspunkte an die kli-
mapolitische Diskussion der
Windkrafträder in der Region.“

Die Berliner Compagnie trat
schon einmal vor 15 Jahren in
Witzenhausen auf.

Die Veranstaltung wurde
zudem unterstützt vom Land-
kreis Werra-Meißner zusam-
men mit dem BUND, den Grü-
nen und Transition Town Wit-
zenhausen. Die Besucher
konnten sich passend zum

Thema mit fair gehandelten,
ökologisch produzierten
Snacks und Getränken verpfle-
gen.

Umweltpolitische Info-
Stände und eine an das Stück
anschließende Diskussion mit
einigen der Schauspieler reg-
ten zudem zum Nachdenken
an. (da)

H I N T E R G R U N D


